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Editorial

Das Kinderwohnprojekt kann mit Freude und Stolz seinen 20. Geburtstag feiern. 
Das sind 20 Jahre erfolgreiche pädagogische Arbeit, 20 Jahre stetige Weiterentwick-
lung des Fach- und Strukturkonzeptes und 20 Jahre Anerkennung durch Kinder, 
Eltern und Jugendämter. 

In 20 Jahren konnte das „Kiwo“ einen treuen Unterstützer*innenkreis gewinnen 
und stetig erweitern. Ehrenamtliche, Spender*innen und Engagierte fördern und 
erfreuen tatkräftig Kinder und Jugendliche mit Erfahrungen und Erlebnissen, die 
ohne ihre Unterstützung nicht möglich wären. 

Aktuell finden 52 Kinder und Jugendliche im „Kiwo“ einen sicheren Ort. Sie werden mit Fachkompetenz, 
Empathie und Herzblut von den pädagogischen Betreuer*innen begleitet. Die Rückmeldungen von ehemaligen 
Betreuten zeigen, dass in der „Kiwo“-Zeit zahlreiche Lebenswege gut geebnet wurden. 

Die Freude und der Elan, mit dem die Teammitarbeiter*innen und die Leitungskräfte das 20-jährige Jubiläum 
vorbereitet haben, die Unterstützung der vielen langjährigen Wegbegleiter sowie die aktive Mitwirkung der Kin-
der und Jugendlichen an der Festgestaltung sind ein deutlicher Beleg dafür, dass auch das interne Klima stimmt. 

So gratuliere ich allen Akteur*innen zu diesem schönen Jubiläum und sehe beste Chancen, dass das Kinder-
wohnprojekt auch künftige Anforderungen an die stationäre Jugendhilfe – die uns ganz sicher erwarten – 
erfolgreich bewältigen wird! casablanca gGmbH als Träger wird seinen Beitrag dazu leisten. 

	
Heidi Depil 
Geschäftsführerin der casablanca gGmbH  [seit 1995]

Evi
WAB 3

Lilien
11 Jahre
WAB 2
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Mit dem „Kinderwohnprojekt casablanca“ assoziiere ich für mich immer ein 
„Weißes Haus“. Häuser waren und sind wichtig für die Menschen – sie bieten 
Wärme, Schutz und Geborgenheit. Man spricht von seinem „Zuhause“.

Seit 20 Jahren ist das Kinderwohnprojekt casablanca für Kinder und Jugendliche 
ein „Ersatz-Zuhause“. Hunderte von ihnen fanden hier ein neutrales, friedvolles 
und offenes Schutzhaus. Sie verbrachten einen größeren oder kleineren Abschnitt 
ihrer Kinder- und Jugendzeit hier – manchmal die gesamte Kindheit bis zur  
Volljährigkeit.

Zur Geschichte der Kinder und Jugendlichen, zum Leben und zur Arbeit in diesem Haus gehören auch die nicht 
so „sonnigen“ Seiten des Lebens – die Gewalt, die Not, die Angst, die Qual, die Lüge, die Krankheit; und die 
Herausforderung, daraus das Beste zu machen.

In dieser Jubiläumszeitung berichten beispielhaft verschiedene kleine und große Autoren vom Leben und der Ar-
beit, von schönen und besonderen Anekdoten in diesem „Weißen Haus“. Ich danke ihnen für diese Zeilen. Sie sol-
len uns in Erinnerung bleiben, die Leser*innen erfreuen und allen den Mut, die Kraft und die Zuversicht geben, 
sich weiterhin für das Wohl, eine gute Entwicklung und Förderung von Kindern und Jugendlichen einzusetzen.

Ich kann Ihnen sagen, dass das, was Sie auf den folgenden Seiten lesen und sehen, nur ein Bruchteil einer 
reichhaltigen 20-jährigen Geschichte ist.

Ralf Schlüter
Leiter des Kinderwohnprojektes [seit 2001]

Lukas
16 Jahre
WAB 3

Tina
WAB 2

Gia Han
13 Jahre
WAB 1

Gia Han
13 Jahre
WAB 1
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Rotary-Grußwort

20 Jahre Kinderwohnprojekt casablanca - das sind 20 
Jahre unermüdlicher Einsatz!

„Wir finden einen Weg.“ 
Das ist das Leitmotiv von casablanca. Wenn es schwierig ist, 
wenn der Wind von vorne kommt, dann ist es gut, dass einer 
da ist, der einen Weg findet und sich dabei nicht von den be-
schämenden Lücken, die unsere wohlhabende Gesellschaft für 
ihre jungen und jüngsten Mitglieder duldet, entmutigen lässt

Immer wieder haben wir, die Freunde des Rotary Clubs Berlin-Gendarmenmarkt, mit den tatkräftigen 
Rotaractern vom Hauptstadtclub, das Kinderwohnprojekt von casablanca erlebt. Wir haben Kinder und Betreu-
er kennengelernt, beim Malern neuer Räume, beim Würstchenessen zum Sommerfest oder beim Spielen und 
Schminken auf der Gartenparty. 
Und immer wieder sind wir beeindruckt vom Miteinander der Kinder und Betreuer vom Kiwo.

Einen Weg finden, wenn es schwierig ist. Was naheliegend und selbstverständlich klingt, gelingt nur durch den 
nachhaltigen und unermüdlichen Einsatz jedes Einzelnen im Team, zu jeder Stunde des Tages, an jedem Tag
 in der Woche – nun schon 20 Jahre lang.

Diese Leistung verdient größten Respekt! 
Ganz herzlichen Glückwunsch zum Zwanzigjährigen.
 
Dr. Petra Warnecke  |  Präsidentin Rotary Club Berlin-Gendarmenmarkt
  
P.S.: Seit Jahren freuen wir uns über die gemeinsam mit den Rotaractern gebackenen Weihnachtsplätzchen. 
Das Sommerfest am Wannsee mit den Kindern vom Kinderwohnprojekt steht am 5. August 2017 zum 
9. Mal als fester Termin in unserer Jahresplanung. Es mögen noch viele folgen!

Paula
9 Jahre
WAB 3

 Josy
13 Jahre
WAB 1
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Viele bunte Karten – ein Wettbewerb im Kiwo um das Titelbild

Wie soll unsere Einladung aussehen, wie das Fest-Plakat? Die Kinder und Jugendlichen des Kinderwohnprojek-
tes sollten dies entscheiden und es gab einen Wettbewerb um das schönste Titelbild. 

Uns erreichten aus fast allen Gruppen tolle Motive, kreative Bilder und die unterschiedlichsten Ideen. Wow!! 
Es war eine schwierige Auswahl, denn der Wettbewerb für die Einladungskarte erwies sich als regelrechtes 
Kunstprojekt.

Vielen, vielen Dank an alle für diese tollen Bilder!!!! Wir mussten uns zwar entscheiden, 
aber wir möchten die genauso tollen Entwürfe niemandem vorenthalten:

Lilien
11 Jahre
WAB 2

Lara
8 Jahre
WAB 3

Aaric
9 Jahre
WAB 1

Lilien
11 Jahre
WAB 2
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20 Jahre Kinderwohnprojekt der casablanca gGmbH

Der Träger des Kinderwohnprojektes, casablanca – gemeinnützige Gesellschaft für innovative Jugendhilfe 
und soziale Dienste mbH, ist genau 2 Jahre älter als das Kinderwohnprojekt. Das „Kiwo“ war damals die 
vierte Einrichtung des Trägers seit 1995, nach dem Betreuten Einzelwohnen für Jugendliche, einer teil-
stationären Tagesgruppe für Kinder und einer Jugendhilfestation mit ambulanten, aufsuchenden Hilfen für 
Familien.  

Die Geschäftsführerin der casablanca gGmbH ist aus dem Mutter-Verein Zukunft Bauen e.V. hervor gegan-
gen. Zukunft Bauen e.V. wurde Mitte der 1980er-Jahre von jungen Jugendhilfeprofessionellen gegründet, die 
sich der Auflösung und lebensweltorientierten Umstrukturierung überkommener Heimerziehungsstrukturen 
verschrieben hatten. 

Mit dieser Zielsetzung bewarben sich die Verantwortlichen von Zukunft Bauen e.V. und casablanca gGmbH 
um die Auflösung eines klassischen Kinderheimes, das vom städtischen Jugendaufbauwerk betrieben wurde. 
Diese öffentlich getragene Stiftung hatte – nach der Wende im Ostteil der Stadt – den Auftrag, die stationäre 
Unterbringung zu modernisieren und an Freie Träger zu übertragen. 

So begann 1996 der Prozess der konzeptionellen und strukturellen Umgestaltung des Kinderheimes für 
Kleinkinder in Weißensee, das in einem sogenannten Kombi-Bau unter der charmanten Bezeichnung „VK 
18“ firmierte. Gemeinsam mit den Teammitarbeiterinnen, die an Veränderungen interessiert waren,  und mit 
externer fachlicher Begleitung entstand im Rahmen mehrerer Seminartage während eines Jahres das Konzept 
der kleinräumig betreuten Kinderwohngruppen des heutigen Kinderwohnprojektes. Neben fachkonzeptionel-
len Grundlagen waren Fragen des Personalwechsels und der baulichen Herstellung der neuen Wohnungen zu 
bearbeiten. Für die Bereitstellung der geeigneten Wohnungen sorgte der Verein Zukunft Bauen in der Pisto-
riusstr. 108 in Weißensee. Am 10. Juni 1997 konnten dann der Umzug und der Betriebsübergang in die Tat 
umgesetzt werden. Die „VK 18“ wurde aufgelöst und in eine Clearinggruppe zum kurzzeitigen Verbleib mit 10 
Plätzen, in eine Schichtgruppe für 8 Kinder und Erziehungswohngruppe, später Wohngruppe mit alternierend 
innewohnender Betreuung (WAB) für 6 Kinder überführt. Damit hatte sich auch das Alter der Zielgruppe 
verschoben. Die „VK 18“ war auf Kinder von 0 bis 5 Jahren ausgerichtet, nun wurden Kinder von 3 bis 13 
Jahren aufgenommen. Dank eines guten pädagogischen Rufes der Einrichtung und mit struktureller Hilfe der 
Mutterorganisation Zukunft Bauen e.V. konnten in den folgenden Jahren die Angebote des Kinderwohn-
projektes von casablanca quantitativ und qualitativ stetig erweitert werden. 
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VK 18 / 1994 (Schlafräume und Faschingsfeier)
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So bietet die Einrichtung im Ortsteil Weißensee des Stadtbezirks Pankow heute Platz für 52 Kinder von 
0 bis 17 Jahren in 5 WAB-Gruppen, einer Jugendwohngruppe, einer Clearinggruppe für Kinder bis 13 Jahre 
und einer Kleinkindkrisengruppe von 0 bis 5 Jahren. Mit Ausnahme der Clearinggruppe leben in allen anderen 
Wohngruppen jeweils 6 Kinder, die Clearinggruppe nimmt bis zu 10 Kinder auf. 
Fachkonzeptionelle Überzeugung der Einrichtung und des Trägers casablanca ist die familiäre Kleinräumigkeit 
der Lebensform für die betreuten Kinder. Dies korrespondiert strukturell mit der Ansiedlung der jeweiligen 
Wohngruppen in regulären Mehrfamilienhäusern. 
Sowohl der fachliche, wie auch der strukturelle Ansatz haben sich langjährig bewährt, wenngleich sie auch 
immer wieder im Zusammenleben mit der übrigen Nachbarschaft in den Wohnhäusern zu behaupten und 
zu erhalten sind. Es bedarf toleranter Vermieter, die bereit sind, Beschwerden über Lautstärke, Wohnungs- 
und Treppenhausabnutzung sowie andere Reibungsthemen des nachbarschaftlichen Zusammenlebens 
auszuhalten.  

Das Kinderwohnprojekt ist auch Arbeitsplatz: 41 sozialpädagogische Fachkräfte betreuen mit viel Engage-
ment und mit anstrengenden Arbeitszeiten (Schichtdienst, Innewohnen) unter Leitung eines 4-köpfigen 
Leitungsteams die 52 Kinder und Jugendlichen. Unterstützt werden sie von jungen Menschen im Freiwilligen 
Sozialen Jahr, einem angehenden Erzieher in berufsbegleitender Ausbildung und einer Hauswirtschafterin. 
Zentraler Einrichtungsleiter ist seit 2001 Ralf Schlüter, unterstützt von Silke Bieleit, ebenfalls seit 2001. Seit 
2015 ist Anna Seul für die beiden Kurzzeitgruppen, Peter Radke und Silke Bieleit sind für die WAB-Gruppen 
verantwortlich. 

Der Sitz der Leitung ist in der Pistoriusstr. 108, wo sich auch 3 Wohngruppen der Einrichtung befinden, die 
weiteren 5 Wohngruppen sind fußläufig erreichbar in der Langhansstraße und in der Brauhausstraße. 
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Das Kinderwohnprojekt ist nicht denkbar ohne die vielen und über Jahre kontinuierlich engagierten 
Unterstützer*innen, insbesondere der Rotaract Hauptstadtclub, die Rotaryclubs Gendarmenmarkt und 
Potsdamer Platz, die Anwaltskanzlei Olswang (nun Greenberg Traurig), eine Abteilung der Berliner Bank, die 
Renate Günther Stiftung und die Firma Zenon GmbH.  
Von der Badehose samt Schwimmkurs über Renovierungshilfen und Weihnachtsbäckereien, Gruppenferienrei-
sen und Theaterbesuche bis hin zu einem 7-Sitzer-Fahrzeug für die Kleinkindkrisengruppe ermöglichen sie den 
Kindern mit belastenden Familiengrundlagen immer wieder Erlebnisse, die sie nur durch diese Unterstützun-
gen erfahren können. Dafür möchte ich an dieser Stelle allen Unterstützer*innen ganz, ganz herzlich danken! 

Dem Kinderwohnprojekt gratuliere ich zu 20 Jahren guter Arbeit, langjähriger personeller Konstanz der 
Fachkräfte in den Wohngruppen, zu stetiger Nachfrage durch die unterbringenden Jugendämter, zur kontinu-
ierlichen Erweiterung des Unterstützer*innenkreises und vor allem zum guten Ruf bei den Kindern und Eltern. 
Beteiligung wird groß geschrieben im Kinderwohnprojekt, davon zeugen auch die positiven Rückmeldungen 
bei Evaluationen. 

Aktuell beschäftigt uns die Sorge, ob die WAB-Angebote in der bewährten Form langfristig fortbestehen 
können. Diese Betreuungsform des zeitweiligen Mitwohnens von Fachkräften in der Gruppe wird mit Verweis 
auf das Arbeitszeitgesetz derzeit hinterfragt. Die Erzieher*innen unserer WAB-Gruppen sind nachweislich sehr 
zufrieden mit ihrer Arbeitszeitsituation. Und pädagogisch ist dieses Arbeitszeitmodell ohnehin jedem anderen 
Schichtwechselsystem vorzuziehen. 

Das Kinderwohnprojekt ist im Rahmen des Trägers casablanca eine Kerneinrichtung, nicht nur wegen der 
organisatorischen Größe, sondern vor allem, weil die Mitarbeitenden den „Geist“ der casablanca gGmbH in 
bester Weise tragen und leben: Wir finden einen Weg, auf dem Kinder, Jugendliche und Eltern ihr Leben gut 
bewältigen können. 

Ich wünsche dem „Kiwo“ die Fortsetzung des erfolgreichen Weges, insbesondere wünsche ich uns gemeinsam 
den Erhalt der WAB-Angebote und noch viele wunderbare Feiern mit allen, die uns dabei unterstützen!

Heidi Depil  |  Geschäftsführerin der casablanca gGmbH

Mehr über den Träger casablanca gGmbH und 
den Trägerverbund Zukunft Bauen e.V, finden Sie unter 

www.g-casablanca.de
www.zukunftbauen.de
www.zukunftsbau.de
www.casabambini-berlin.de

Gemeinnützige Gesellschaft für
Innovative Jugendhilfe und

Soziale Dienste mbH

c a s a b l a n c a
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Clearing

Es sind die Begegnungen mit Menschen… 

Es ist Mittwoch – 12 Uhr im Gartenhaus des Kinderwohnprojektes. 
Das Betreuer*innen-Team der Clearinggruppe trifft sich zur wöchentlichen Teamsitzung. Unsere treue Seele 
und Hauswirtschaftskraft Silke hütet die Kinder in der Gruppe und hält uns für 2 ½ Stunden den Rücken frei. 
Zeit für intensiven Austausch über den Alltag, das Fallgeschehen und Themen im Team. Zeit, die im turbulen-
ten Alltag der Clearinggruppe selten und wertvoll ist. Ein zerstörtes Zimmer, eine Vermisstenanzeige, Magen-
Darm-Virus und zwei Neuaufnahmen. Nebenbei noch fehlende Dienste abdecken und Termine koordinieren. 
Wer multitaskingfähig ist, ist klar im Vorteil, denn der Clearingalltag hält selten nur eine Herausforderung 
bereit. 

Kinder und Jugendliche, die aufgrund akuter Betreuungs- und Versorgungsnotstände nicht mehr im elterlichen 
Haushalt leben können, finden in der Clearinggruppe übergangsweise einen sicheren Ort. Die Gründe reichen 
von Vernachlässigung, häuslicher Gewalt und Missbrauch bis hin zu innerfamilären Konflikten aufgrund von 
veränderten Familienkonstellationen, Entwicklungsphasen oder Schulproblemen. Immer häufiger sind es auch 
psychische Erkrankungen der Eltern, die die Kinder zu uns führen.
 
Die meisten Kinder kommen „von jetzt auf gleich“ in die Clearingstelle. Die wenigsten Kinder sind zu Beginn 
freiwillig, geschweige denn gerne in der Gruppe. Von heute auf morgen mit so vielen fremden Kindern und 
Erwachsenen zusammenwohnen und das in einer familiären Krisensituation – es könnte kaum schwieriger 

Geschichten, Erlebnisse, Erfahrungen, Gedichte, 
Reisen, Hobbys, Anspannung und Entspannung, 
Ideen, Entwicklung, Perspektiven

Auf den folgenden Seiten gewinnen Sie Einblicke in unsere Arbeit  und unsere 
Wohngruppen aus verschiedenen Perspektiven: Bewohner*innen, Betreuer*innen, 
Unterstützer*innen, Praktikant*innen u.m.
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sein. Einige Kinder halten aus, leiden still, andere fügen sich tapfer ins Gruppengeschehen ein, wieder andere 
rebellieren, zerstören Mobiliar oder es folgt am Abend die Vermisstenanzeige. An diesem Ort kommen Biogra-
phien, Emotionen und Verhaltensmuster zusammen, die unterstützend aber auch hoch konflikthaft zusam-
menwirken können. Jeder Tag ist anders. Abends, wenn die gesamte Gruppe beim Abendbrot um den großen 
Tisch sitzt, wird deutlich: Die Clearinggruppe ist auch ein Ort der Begegnung. Jeder möchte von seinem Tag 
erzählen, Geschichten werden ausgetauscht, es wird gestritten, aber auch viel gelacht.

In kurzer Zeit lernen wir die Familien kennen, beleuchten die Schwierigkeiten aus unterschiedlichen Perspek-
tiven, bauen Beziehungen zu den Kindern und Eltern auf. Die gesamte Familie steht in dieser Zeit vor großen 

Herausforderungen und hat die Möglichkeit, das gemeinsame Leben aus 
einem anderen Blickwinkel zu betrachten, Krisen zu überwinden und sich auf 
die Suche nach eigenen Lösungen zu machen. Die fachliche Arbeit der Clea-
ringgruppe orientiert sich seit jeher am Wohle des Kindes und im Laufe der 
Jahre immer mehr am Erhalt familiärer Beziehungen – da wo es möglich ist. 
Loyalitäten und enge emotionale Verbindungen spiegeln in den Prozessen im-
mer wieder die Wichtigkeit der Herkunftsfamilien und betonen die Bedeutung 
der Organisation und Veränderung von belasteten familiären Beziehungen.

Am Ende jeder Clearingphase steht eine fachliche Empfehlung für die Perspektive der Familie und ein Ab-
schied. Abschiede werden bei uns immer gefeiert. Wir durften die Kinder und Familien auf einem Stück ihres 
Lebensweges begleiten, Impulse geben und Unterstützer*innen für Veränderung sein – unabhängig von Erfolg 
und Ausblick für die Familie. Es beginnt ein neuer Abschnitt im Leben der Kinder – zuhause oder in einer 
anderen Wohngruppe.

Nicht nur für die Kinder und ihre Familien, sondern auch für vie-
le Fachkräfte ist die Clearinggruppe ein Ort des Übergangs. „Krise 
macht man nicht für immer“ ist ein geflügelter Satz im Kinder-
wohnprojekt. Und tatsächlich geht die Dauer der Beschäftigung der 
Teammitarbeiter*innen in der Clearinggruppe selten über drei oder 
vier Jahre hinaus. Es geht in dieser Arbeit darum, sich berühren zu 
lassen von den Geschichten der Familien, Beziehung zuzulassen und 
gleichzeitig den notwendigen Abstand zu wahren, gemeinsam nach 
vorne zu schauen und fachlich zu agieren. Clearingarbeit ist heraus-
fordernd sowie kräftezehrend und trotzdem auch gefüllt mit Begeg-
nungen, von denen wir noch lange erzählen.

Anna Seul  |  Leitung Clearing

C
learinggruppe 

	 Clearing-Steckbrief

	 Gründungsjahr	 1997

	 Plätze		 10

	 Altersgruppe	 5  bis 14 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 	 5
	
	 Jungen	 5
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KleinKindKrisen-Gruppe / K3

				        Kuscheln gratis

Am 15. Juli 2010 um 9 Uhr trafen sich im Wohnzimmer der Klein-
KindKrisenGruppe (K3) fünf neue Mitarbeiter*innen plus zwei „alte 
Hasen“, um das erste Kind in der neuen Gruppe zu begrüßen. Viele 
ehrenamtliche Helfer*innen und die neuen Mitarbeiter*innen der K3 
hatten diesen Startschuss über Monate vorbereitet.
In einem Assessment-Center (ein Pilotprojekt im Kinderwohnprojekt) 
wurden die Mitarbeiter*innen für diesen sensiblen Bereich ausgewählt. 
Nach dem gemeinsamen Bau eines Baby-Mobilés war für alle klar, 
welche Fünf das Team der K3 werden. Das Mobilé fand allerdings nie 
den Weg in die K3, sondern verweilte als Erinnerungsstück im Büro der 
Einrichtungsleitung. 

Mit „Frauenpower pur“ erwarteten wir das erste Kind – das aber nicht kam. In den nächsten Tagen putzten 
wir alles doppelt und dreifach in der täglichen Erwartung, ein Kind aufnehmen zu können. 
Am 29.07.2010 zog dann endlich das erste Kind ein und seitdem ist die Gruppe zu 95% ausgelastet. Wir ha-
ben über die Jahre 92 verschiedene kleine Menschen ein Stück auf ihrem Weg begleiten dürfen. Die Verweildau-
er der Kinder lag zwischen einem Tag und 1 ½ Jahren, wobei laut Konzeption maximal 3 Monate vorgesehen 
sind. Die jüngsten Kinder (Zwillinge) waren drei Tage alt und das älteste Kind (im Geschwisterverbund) 6 Jahre. 

Wir haben gemeinsam gelacht, gespielt, gekämpft, geweint und uns über Kleinigkeiten einer positiven Ent-
wicklung gefreut. Routine und Berechenbarkeit sind in der K3 Fremdwörter, wenn man zum Dienst kommt, 
weiß man nie so wirklich, was einen erwartet. Das ist das Spannende und Herausfordernde; und gleichzeitig 
auch das Kräftezehrende in unserem Alltag. Das richtige Verhältnis von Nähe und Distanz muss täglich neu 
ausgelotet werden. Wärme und Geborgenheit werden an diese kleinen Menschen nicht in homöopathischen 
Dosen verabreicht. Kuscheln gehört genauso dazu, wie klare Grenzen setzen. So bewegen wir uns nicht nur 
mit den Kindern in einem Spagat von körperlicher Nähe und professionellem Handeln, sondern auch in dem 
Spagat, den Eltern einerseits wertschätzend und offen gegenüberzutreten, während wir andererseits häufig 
eine nötige Kontrollfunktion bei Eltern-Kind-Kontakten haben. Die Kunst besteht darin, trotz alldem einen 
geschützten, sicheren und warmen Ort für die kleinen Kinder und auch für die Eltern zu schaffen, in dem eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit möglich ist. So gibt es Zeiten, in denen die Eltern kaum oder gar nicht da 
sind und Zeiten, in denen unser Wohnzimmer einem Elterncafé gleicht.

Meike Latza   |  Teamleiterin  
Frauke Muth  |  Betreuerin
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	 K3-Steckbrief

	 Gründungsjahr		 2010

	 Plätze		  6

	 Altersgruppe	 0 bis 4 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 		  5
	
	 Jungen		  1
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„Ich bin die Älteste in der Gruppe. Ich bin schon 5“ – 
ein Tag in der K3 aus Kindersicht

Es wird hell, meine Augen gehen auf, ich höre schon Stimmen, weiß aber gar nicht, wer da ist. Mama hat 
mich ins Bett gebracht. Als ich nachts wach geworden bin, hat die Nacht-Conny mich kurz in den Arm ge-
nommen bis ich wieder eingeschlafen bin. Jetzt macht Sarah die Tür auf: „Guten Morgen“. Und wie ihr euch 
sicher vorstellen könnt, muss ich mich jetzt anziehen und waschen. Sarah hilft mir, wenn ich es nicht schaffe, 
meine blöde Strumpfhose alleine anzuziehen. Als ich ins Wohnzimmer komme hat die Küchen-Conny schon 
den Frühstückstisch gedeckt. Die Babys liegen auf ihrer Spieldecke, Magda und Amy sitzen schon am Tisch 
und warten auf mich. Als wir alle am Tisch sitzen, wünschen wir uns „Piep piep piep, recht guten Appetit“. 
Ich kann mein Brot schon alleine schmieren. Während wir frühstücken, kommen die Erzieherinnen Julia und 
Beate. Beate geht mit dem kleinen Lenny zum Arzt. Nach dem Frühstück veranstalten wir eine Zahnputz-Party 
im Badezimmer. Karius und Baktus haben keine Chance, nachdem Julia noch mal nachgeputzt hat oder neh-
men spätestens beim nächsten Zahnarzttermin bei Frau Dr. Müller Reißaus. 
Jeden Vormittag gehen wir auf einen anderen Spielplatz in unserer Umgebung. Unser Lieblingsspielpatz 
ist gerade der Ostseespielpatz, da gibt’s eine tolle Seilbahn. Fahrrad fahren, klettern, im Sand spielen und 
Schaukeln – da vergeht die Zeit viel zu schnell und auf dem Rückweg habe ich schon großen Hunger. Die 
Küchen-Conny hat bestimmt was Leckeres gekocht. Der Tisch ist schon gedeckt, wir gehen alle schnell Hände 
waschen. Conny sagt immer, dass es wichtig ist, dass wir Pausen machen beim Essen, genug trinken und 
ordentlich am Tisch sitzen. Nach dem Essen putzen wir wieder die Zähne und dann muss ich Mittagsschlaf 
machen, dabei bin ich mittags gar nicht müde. 
Als ich aufwache, ich war wohl doch ein bisschen müde, ist Erzieherin Frauke da und macht gerade für Mag-
da eine frische Windel. Amy ist auch schon im Bad und zieht sich an. Bevor ich mich umziehe, gehe ich noch 
kurz zur Gruppenleiterin Meike ins Büro eine Runde kuscheln. Der Auszubildende Lukas hat schon Obst und 
Kekse auf den Tisch gestellt. Nach dem Vesper kommen die Eltern von Mia, die bleiben immer bis Mia abends 
eingeschlafen ist. Und die „neuen Eltern“ von Tobi kommen auch zu Besuch. Ich bin ein bisschen traurig, weil 
meine Eltern erst morgen kommen. Lukas geht mit Amy und mir auf den Spielplatz und spielt mit uns Fangen. 
Zurück in der Gruppe weinen alle Babys. Das ist voll laut. Amy und ich gehen unsere Hände waschen und 
dann in Amys Zimmer spielen bis es Abendbrot gibt. Nach dem Abendbrot badet Frauke mich und ich darf 
noch lange in der Wanne spielen. Lukas bringt Magda ins Bett und Frauke liest Amy und mir im Wohnzimmer 
noch eine Gute-Nacht-Geschichte vor. Jeder darf noch eine Runde kuscheln und dann gehen wir schlafen. 
Heute Nacht passt Luisa auf uns auf und morgen besuchen mich meine Eltern.

Meike Latza   |  Teamleiterin 
Frauke Muth  |  Betreuerin
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Rotaract

Kinderwohnprojekt casablanca und Rotaract Club Berlin - a never ending story?

Zum zehnjährigen Jubiläum vom Kinderwohnprojekt, das nun ja wieder zehn Jahre her ist, hat der Rotaract 
Club Berlin einen kleinen Beitrag für die Jubiläumszeitung geschrieben.
Der Titel: „A Never Ending Story – Wie alles begann“. Schon damals war also abzusehen, dass die tollen 
Events, die wir gemeinsam veranstaltet haben auch weiterhin für Begeisterung sorgen.
Hier möchten wir ein paar der letzten Aktionen vorstellen und uns so für die tollen Zeiten, 
die wir mit dem Kiwo erleben durften, bedanken!

A never ending story continues:

Osterbasteln

Zu den jährlich wiederkehrenden Aktionen mit den Kindern von casablanca gehört das Osterbasteln. Auch im 
vergangenen April wurden also Nester gebastelt, Eier bemalt und Schokohasen genascht. Nur das Verstecken 
musste der Osterhase noch übernehmen.
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Schnitzeljagd um den Weißensee

Im Mai ging es auf große Schatzsuche. Zu suchen war diesmal aber nicht der Schatz vom Silbersee, sondern 
der ebenso berühmte Schatz vom Weißensee. Nachdem die Kids alle Teile der Schatzkarte gefunden hatten, 
mussten einige knifflige Rätsel gelöst werden, in denen sie beweisen konnten wie gut sie als Team funktionie-
ren. Als klar wurde wo der Schatz vergraben war, legten die Kids die letzten Meter natürlich im Sprint zurück 
und wir wurden keuchend abgehangen.

Sommerfest Wannsee

 

Zum vierten Mal in Folge haben wir eines unserer Highlight-Projekte mit dem Kinderwohnprojekt veranstaltet. 
Bei bestem Sommerwetter ging es an den Wannsee, wo wir mit Schlammschlacht, Ruderboot fahren, Diskgolf 
und Grillwurst so ziemlich alles genossen haben, was zu einem Sommerfest gehört.



18

Rotaract 
Wochenendfahrt
 

Unser persönliches Highlight war im September die Wochenendfahrt an den Ruhlesee. 
Nach langer Vorbereitungszeit war es endlich so weit: Mit über 70 Teilnehmern und Betreuern, darunter 
Rotaracter und Rotarier, ging es für ein Wochenende nach Brandenburg ins Feriendorf Dorado, nördlich von 
Berlin.
Die idyllische Ruhe war nach der Ankunft der Kinder am Freitagabend schlagartig vorbei. Zusammen spielten 
und lachten wir; und gruselten uns bei der Nachtwanderung. 
Am nächsten Tag war dann Kreativität gefragt: Nachdem die Kinder sich am Vormittag ihre eigenen Shirts be-
malen konnten und fleißig Gesichter geschminkt wurden, galt es, bei der Schnitzeljagd mehrere Rätsel zu lösen 
und mit den gewonnenen Hinweisen das Kennwort zu finden.
Am Sonntag fuhren wir nach einem ausgiebigen Frühstück und einem Abschiedsprogramm wieder zurück 
nach Berlin. Alle Teilnehmer sind sich sicher, dass dieses schöne Wochenende wiederholt werden muss. Das 
Planungsteam für 2017 sammelt bereits Ideen.

Wir möchten uns bei allen Helfern bedanken, die das Wochenende zu einem großartigen Ereignis gemacht 
haben. Insbesondere danken wir unserem Patenclub dem RC Berlin Gendarmenmarkt, dem RC Berlin, dem 
RC Berlin-Pankow, dem RC Berlin-Gedächtniskirche, dem RC Berlin-Humboldt und Familie Dorfstecher, die 
mit ihren großzügigen Spenden die Fahrt erst ermöglicht haben.

Weihnachtsbacken und Weihnachtsmarktbesuch

Erst haben wir mit und für die Kiwo-Kids Kekse gebacken, um Sie dann (nach ausgiebigen Qualitätskontrol-
len) zu verkaufen. Von den Erlösen finanzierten wir unter anderem einen Besuch auf dem Weihnachtsmarkt 
am Alexa. Mit den Fahrgeschäften und vielen Ständen begeistert der Weihnachtsmarkt uns alle jedes Jahr aufs 
Neue. 
Wichtig dabei: Die richtige Reihenfolge beachten! Also erst mit Wilder Maus, Twister und Co fahren, danach 
zu den Essensständen. Diese Reihenfolge hat sich auch dieses Jahr bewährt und so konnten wir den Kindern 
erneut einen aufregenden Nachmittag bescheren.G
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log in

Unbezahlbar! Vom Ehrenamt im Familientreff „log in“ 

Danke – das kann ich unseren Ehrenamtlichen im Familientreff „log in“ gar nicht oft genug sagen! 
Spielenachmittag, Hausaufgabenhilfe, Sommerfeste, Kiezfeste – das macht insgesamt etwa 
120 Termine im Jahr – das sind 360 Stunden und mehr. 

Es ist still im „log in“. Die Kinder sitzen am Tisch und konzentrieren sich auf ihre Hausaufgaben. Jedes Kind 
hat einen Lernbegleiter bzw. eine Lernbegleiterin an seiner Seite. 
„Senfeier mit Kartoffelstampf“ steht an der Wochentafel – hmm! Zwei Mal in der Woche kocht Rosi für die 
Kinder in der Hausaufgabenhilfe köstliche Mahlzeiten. Wünsche nimmt Rosi gerne entgegen und meistens ist 
für jeden was dabei. Rosi kann dieses Essen nur kochen, weil bereits zum siebten Mal das Autohaus Möbus die 
Mittagsmahlzeit für die Hausaufgabenkinder fi nanziert. Dafür übernehmen die 
Ehrenamtlichen jedes Jahr die Kinderbetreuung beim Neujahrsempfang des Autohauses. 

Dank der „Stiftung Chancen und Bildung für Kinder“ von Birgit und Thomas Zuleger 
bietet eine regelmäßige Hausaufgabenbetreuung einen verlässlichen Ort für die Kinder 
und nicht immer sind nur schulische Angelegenheiten an der Tagesordnung. Hier werden 
die Ehrenamtlichen auch mal vom Lernbegleiter zum Seelentröster, Motivationskünstler, 
Zuhörer oder Streitschlichter. 

Mittwochs ist es alles andere als still im „log in.“ Jede Woche fi ndet der Familien-Spiele-Nachmittag zu einem 
anderen Thema statt. Es geht sportlich, kreativ, handwerklich oder märchenhaft zu im Familientreff. Das 
Programm gestaltet das Team der Ehrenamtlichen mit, sodass für jeden etwas Passendes dabei ist. Für die 
Kinder und ihre Familien bietet der Nachmittag ein abwechslungsreiches Angebot für die Sinne – mal zum 
Runterkommen, mal zum Austoben.
Trotz Planung wissen wir nie, was uns erwartet an einem solchen Mittwoch. Manchmal können wir uns vor 
Kindern nicht retten, manchmal müssen wir uns mit ganz wenig Besuch zufriedengeben. 
Ein Highlight bei jedem Spielenachmittag ist der Snack zwischendurch. Auch der ist jede Woche anders und 
immer eine Überraschung: Es gibt mal Süßes, wie Kuchen oder Waffeln; mal Deftiges zum Beispiel Eiersalat 
und Boulettenspieße mit Kräuterbrot. Jede Woche zaubern Gabi und ihre Schwester Gisela ein Catering für 
die Familien – unverkennbar sind die zwei Damen im Partnerlook hinter dem Tresen. 

Das Team der Ehrenamtlichen besteht aktuell aus 17 Frauen und Männern. Jeder bringt sich mit seinen Fähig-
keiten und seiner Persönlichkeit im Familientreff ein. Das macht die Atmosphäre bunt, locker und entspannt. 
Fernab von Druck und Konkurrenz fi ndet jede*r Ehrenamtliche seinen/ihren Platz im „log in“. 
Es ist beeindruckend, mit welcher Hingabe und Freude unsere engagierten Mitbürger*innen die Kinder und 
Familien begleiten und eine Kultur der Offenheit leben. Jeder ist willkommen. 

 Die Arbeit der Ehrenamtlichen wirkt so selbstverständlich, doch sie ist alles andere als das. 
 Ehrenamt ist nicht Arbeit, die nicht bezahlt wird, sondern Engagement, das unbezahlbar ist!

          Anna Seul  | Leitung Ehrenam
t

Es ist beeindruckend, mit welcher Hingabe und Freude unsere engagierten Mitbürger*innen die Kinder und 
Familien begleiten und eine Kultur der Offenheit leben. Jeder ist willkommen. 

 Die Arbeit der Ehrenamtlichen wirkt so selbstverständlich, doch sie ist alles andere als das. 
 Ehrenamt ist nicht Arbeit, die nicht bezahlt wird, sondern Engagement, das unbezahlbar ist!
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schützen und beschützt werden 

Der Weg führt durch eine Toreinfahrt, die sich neben einer blass-
gelb gestrichenen, etwas in die Jahre gekommenen Fassade auftut. 
Inmitten mehrstöckiger Mietshäuser, vor einem Gewerbehof, wird 
ein umzäunter Spielplatz sichtbar, auf dem ungestüm zwei Jungs 
Fußball spielen, ein dritter schaut ihnen zu. Die drei Jungs können 
nicht bei ihren Eltern sein, weil deren Leben von Sucht, psychischen 
Erkrankungen oder prekären Verhältnissen geprägt ist. Hier auf 
den Gummimatten des kleinen Fußballfeldes und im Haus dahin-
ter sind die Jungs dennoch Teil einer Familie, zusammen mit zwei 
Mädchen und einem vierten Jungen. Sie sind nicht verwandt und 
haben doch ein gemeinsames Zuhause. Hier streiten und vertragen 
sie sich, beschützen einander, erledigen Einkäufe und kümmern 
sich um die gemeinsame Wohnung.

Die zehn Räume der Wohnung, in der die Kinder leben, erstrecken sich über das 2. und 3. Stockwerk des 
Mietshauses. Ein junges Paar, eine alleinerziehende Mutter sowie zwei junge Männer sind ihre Nachbarn. 
Auch Manuel, von dem noch die Rede sein wird, lebt hier. 

Dutzende Kindheiten haben in der großen Wohnung ihre Spuren hinterlassen. In den sechs Kinderzimmern 
versteckt sich unter der obersten Schicht aktueller Poster, Sticker und Zeichnungen an den Wänden jeweils 
eine andere Farbe; eine Kerbe im Holz, ein Fleck auf dem Teppichboden deuten auf unzählige Geschichten 
hin. An der Wand des Esszimmers erinnern 47 unterschiedliche Bilderrahmen an den permanenten Wandel 
dieser ungewöhnlichen Familie: jedes Kind, das hier einmal ein Zuhause hatte, ist mit seinem Foto verewigt.
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  WAB 1-Steckbrief 

	 Gründungsjahr	 2001

	 Plätze		  6

	 Altersgruppe	 6  bis 14 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 		  2

	 Jungen		  4
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Von Beginn an, seit 20 Jahren, bilden drei Frauen die Konstante der Wohnung. Heike, Martina und Sylvia sind 
einfach da. Immer. Sie trösten, wenn der angekündigte Besuch einer Mutter ausbleibt, helfen bei Hausauf-
gaben oder organisieren Ausflüge. Für ein paar Jahre vertreten sie die leiblichen Eltern im Leben der Kinder, 
ohne je deren Platz einzunehmen – eine Gratwanderung, die nur mit Erfahrung, Einfühlungsvermögen und im 
Austausch zu bewältigen ist. Und mit Vertrauen: in die eigene Stärke, in die der Kinder, aber auch vonseiten 
der Kinder in die Erzieherinnen.

Um Vertrauen, vor allem aber Vertrautheit zu schaffen, durchlaufen die drei Frauen immer denselben Rhyth-
mus: Eine Woche mit den Kindern in der Wohnung leben, dann eine Woche frei, gefolgt von einer Woche, 
in der sie die diensthabende Kollegin stundenweise unterstützen. Das Modell „Wohngruppe mit alternierend 
innewohnender Betreuung“ (WAB) bietet so den Vorteil, dass die Kinder jeweils eine ganze Woche lang eine 
feste Bezugsperson haben. Dadurch können stabile Bindungen entstehen, die Halt geben und die Kinder für 
ein erfülltes Leben als Erwachsene wappnen.

Gut fünfzig solcher Wohngruppen existieren derzeit in Berlin, fünf davon betreibt die casablanca gGmbH, 
darunter auch die hier exemplarisch beschriebene. In jeder Gruppe leben bis zu sechs Kinder, die teilweise über 
den gesamten möglichen Zeitraum bleiben. Sie ziehen mit fünf, sechs Jahren ein und erst mit ca. 16 wieder 
aus. Andere bleiben kürzer, mitunter nur für ein Jahr. Die drei Pädagoginnen, die sie hier begleiten, sind – wie 
viele ihrer Kolleginnen und Kollegen in anderen Gruppen – schon sehr lange dabei.

Das WAB-Konzept ist in den 1980er Jahren entstanden, nicht zuletzt als radikale Antwort auf die Massenun-
terbringung in Heimen der Nachkriegszeit. Das Modell hat sich schnell etabliert, obwohl die Umstellung den 
Erzieher*innen zunächst an die Substanz ging. Zwar gibt es eine finanzielle Zulage für die intensive Arbeit in 
WAB-Gruppen, doch Nachwuchskräfte zu finden, ist inzwischen zur Herausforderung geworden. Freunde und 
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auch die eigene Familie sieben Tage lang kaum zu sehen, und dies alle drei Wochen, ist eine Bedingung, die 
nicht für Viele in den Lebensentwurf passt. Doch Heike, Martina und Sylvia können sich eine Rückkehr in den 
Schichtdienst mit 8- oder 12-Stunden-Rhythmus, wie er in anderen Betreuungseinrichtungen üblich ist, nicht 
mehr vorstellen. Das Trio ist ein eingespieltes Team, die Abläufe gehen Hand in Hand. Wenn eine Erzieherin 
mit ihrer innewohnenden Woche startet, findet sie ein gemachtes Bett vor, das ihre Kollegin bereits frisch 
überzogen hat. Und auch ihr Privatleben haben die drei Frauen auf die ungewöhnlichen Arbeitszeiten ausge-
richtet, die eine besonders intensive Betreuung ermöglichen. Die fachlichen Möglichkeiten des WAB-Modells 
helfen ihnen dabei, Loyalitätskonflikte der Kinder zu entschärfen, wenn möglich den Kontakt zu den leiblichen 
Eltern aufrechtzuerhalten und eine Wiederannäherung von Eltern und Kindern zu unterstützen. Im besten Fall 
begleiten die Erzieherinnen auch die dauerhafte Rückkehr ins Elternhaus. 

Das Wohnen in einer solchen WAB-Gruppe mag kein Allheilmittel sein, aber für viele Kinder bietet es in der 
familiären Krise eine gute Alternative. Noch.

Denn derzeit steht das WAB-Konzept auf dem Prüfstand, und möglicherweise vor dem Aus. 
Als das Landesamt für Arbeitsschutz, Gesundheitsschutz und technische Sicherheit 2011 die Arbeitszeitbö-
gen von Angestellten in WAB-Gruppen eines Berliner Trägers überprüfte, stellte sich – eigentlich nicht über-
raschend – heraus, dass das Konzept gegen grundlegende Vorschriften des Arbeitszeitgesetzes verstößt. Das 
pädagogische Bestreben, den Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden, sieben Tage am Stück, rund um die 
Uhr für sie verlässlich da zu sein, sieht das Gesetz nicht vor. Was außerhalb von Lohnverhältnissen „Familie“ 
genannt wird, unterliegt innerhalb eines Lohnverhältnisses den entsprechenden Regelungen. Erst wenn die 
Erzieher*innen ihren Lebensmittelpunkt komplett in die WAB-Wohnung verlegen und sich ununterbrochen 
dem Familienleben widmen würden, wenn Arbeit und Privates also vollständig verschmolzen wären, gäbe es 
arbeitsrechtlich nichts mehr zu beanstanden. W
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Was die WAB-Gruppen den Kindern bedeuten, lässt sich erahnen, wenn die zu Wort kommen, die es am bes-
ten beurteilen können. Trixi zum Beispiel. Die 26-Jährige lässt sich am Telefon nicht lange bitten. Sie betritt 
die Wohnung zwei Tage später mit einem Lächeln und einem freundlichen Hallo, um von ihrer Zeit im Kin-
derwohnprojekt zu erzählen. Dreizehn Jahre ist es her, dass sie die WAB-Einrichtung das erste Mal betreten 
hat. Ihre Mutter war gestorben und das Leben bei Vater und Stiefmutter von Konflikten geprägt. Trixi hat sich 
selbst entschieden, in der Wohngruppe Zuflucht zu suchen. Als sie nun zurückkehrt, gibt es keinen großen 
Bahnhof. Sie ist keine verlorene Tochter. Sie kommt einfach zu Besuch, wie immer mal wieder, ganz so, wie 
viele junge Menschen ab und zu bei ihren Eltern vorbeischauen. Heike, die zusammen mit den anderen bei-
den Betreuerinnen eine wichtige Bezugsperson in Trixis Leben ist, begrüßt sie ganz selbstverständlich.

Ähnliche Erfahrungen wie Trixi hat auch Ksenia gemacht. Ihre Mutter wollte oder konnte ihren Kindern 
keinen Platz in ihrem Leben geben, der leibliche Vater war drogenabhängig, der Stiefvater auch keine gute 
Option. Ksenia floh in die WAB-Gruppe, sie war heilfroh, ihr Zimmer nicht wie in anderen Einrichtungen 
mit einem fremden Kind teilen zu müssen, täglich von verschiedenen Betreuer*innen umgeben zu sein. „Es 
hat sich niemand für mich interessiert“, sagt sie rückblickend. „Vor allem, wenn man aus einer so unruhigen 
Situation kommt, will man sich zurückziehen, sich sicher fühlen, ruhig in der Seele werden.“ Die 13-jährige 
Teenagerin von damals ist inzwischen 31, ist Mutter eines Wunschkindes und sagt heute über ihre Zeit im 
Kinderwohnprojekt: „Ich habe eigentlich fast nur Schönes in Erinnerung. Das war der einzige Abschnitt in 
meiner Kindheit, der so behütet war.“ 

Was andere Kinder erlebt haben, bevor sie in WAB-Gruppen aufgefangen wurden, lässt sich kaum in konkre-
te Worte fassen. Verwahrlosung, Gewalt, Missbrauch, Drogen sind nur Worthülsen für Einzelschicksale. Im 
Team und in regelmäßigen Supervisionssitzungen reden die Erzieherinnen und Erzieher über Perspektiven, 
den Alltag mit den Kindern und deren psychosoziale Verfassung. Die einen möchten sich nicht mit Details der 
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Vorgeschichten beschäftigen, andere haben die Geschehnisse im Hinterkopf. Die Kinder lernen verschiedene 
Persönlichkeiten kennen, die sich ihnen intensiv zuwenden und von denen sie in ihrer individuellen Situation 
angenommen werden.
Der kleine Junge beispielsweise, der dem Fußballspiel der anderen beiden zusieht, kann weder zurück zu seiner 
Mutter noch zu seinem Vater, obwohl dieser ihn gerne bei sich hätte. Alkohol ist der gemeinsame Feind. Die 
Rückkehr ins eigene Elternhaus bleibt bislang eine unerfüllte Hoffnung, obwohl die Wohngruppe für ihn als 
vorübergehendes Zuhause gedacht war. Kinder in einer solchen Situation werden oft von Schuldgefühlen ge-
plagt. Sie bemessen ihren eigenen Wert am Engagement der Eltern und haben daher das Gefühl, ungenügend 
und sogar schuld daran zu sein, wenn sich die Eltern nicht ausreichend um eine Rückkehr bemühen.  
Im Moment entschuldigt Anton seinen Vater, wenn dieser es nicht schafft, den im Hilfeplan anvisierten 
Veränderungen nachzukommen. Er hat mein Zimmer nicht so eingerichtet, dass ich mal bei ihm schlafen 
kann, weil seine Hand verletzt ist. Anton ist noch sehr jung. Er ist angewiesen auf verlässliche und zugewandte 
Bezugspersonen, die mit Erfahrung und Qualifikation auf seine inneren Konflikte eingehen können. Seine drei 
Betreuerinnen teilen mit ihm die Hoffnung, irgendwann zu seinem Vater ziehen zu können
Die Hoffnung, ins eigene Elternhaus zurückkehren zu können, gab es für Manuel nicht. Seine Mutter konnte 
ihn nicht versorgen. Er lebte schon als Kleinkind in einer Einrichtung und ist mit dem Wohnprojekt weiter-
gezogen, als das damalige Kleinkinderheim „VK 18“ in Wohngruppen umgewandelt wurde. Bis das Zuhause 
seiner Kindheit schließlich zu seiner Bleibe im Erwachsenenalter wurde. Heftige Krisen, Depressionen und 
Lebensmüdigkeit: Manuel hat all das durchgemacht – und dank des Aufwachsens in einer Gruppe, die einer 
Familie ähnelt, überstanden. Heute hat er eine eigene Wohnung im gleichen Haus, er hat eine Ausbildung 
absolviert und arbeitet als Garten-und Landschaftsbauer. Seine WAB-Familie ist da. Noch.

Wenn dieses oder nächstes Jahr das Urteil über die Existenz der Wohngruppen mit alternierender Betreuung 
fällt, wird voraussichtlich Kindern das familienähnliche Zuhause und damit eine elementare Entwicklungs-
grundlage entzogen – ohne Not und aus bürokratischen Gründen. Es geht um den Arbeitsschutz, und der ist 
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in Deutschland gesetzlich geregelt. Eine Ausnahmeregelung für WAB-Gruppen hat da – zumindest bisher – 
keinen Platz. Und von einer öffentlichen Diskussion oder gar einem Aufschrei der Empörung ist nichts zu hören. 
Laut werden die Kosten der verschiedenen Hilfeformen diskutiert, um diesen Vorgang hingegen bleibt es still. 

Wir danken allen 
Mitarbeiter*innen und Kindern 
des Kinderwohnprojektes, dass 
sie uns Einblicke gewährt haben.
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Elisabeth Müller
Öffentlichkeitsarbeit 
casablanca gGmbH

Axel Lambrette 
freier Fotograf
www.axellambrette.de
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Warum ein Baumhaus so wichtig ist

Was muss einem Kind widerfahren sein, dass es kein Vertrauen und keinen Le-
bensmut mehr hat? Und was könnte da helfen? 

Vor ca. 15 Jahren war eines unserer Kinder in einer schwer depressiven Phase. Der Junge hatte mit seinen 
knapp 10 Jahren keine Lebenslust, ja sogar keinen Lebenswillen mehr; und sah für sich nur noch eine Perspek-
tive: Allein unter der Brücke leben zu müssen. Dieser Junge, der zu der Zeit in einer WAB-Gruppe lebte, konnte 
die Idee annehmen, das Unter-freiem-Himmel-schlafen zuerst in unserem Garten auszuprobieren.

Es entstand ein Verschlag aus alten Paletten, Brettern, etc. Andere Kinder staunten über das was in unserem 
Hof geschah und halfen mit. So entwickelte sich ein Hüttenbauprojekt, das den Kindern und insbesondere 
dem stark depressiven Jungen viel Spaß und Freude bereitete.

Eines Tages nahm die Hausverwaltung die Hütte wahr und forderte uns auf, den „Sperrmüll am Haus“ zu ent-
sorgen. Eine riesige Gefahr für einen erneuten depressiven Schub bei dem Jungen drohte. Als Pädagog*innen 
vermittelten wir auch diese Krise als Chance.
 
Mit den Kindern starteten wir – diesmal in Absprache mit der Hausverwaltung – mit einer tollen gemeinsamen 
Aktion ein neues Baumhausprojekt. Es wurde recherchiert, gezeichnet, Fachleute einbezogen, Unterstützer ge-
wonnen und ein Modell gebaut. 2007 konnten wir das Baumhaus schließlich im Rahmen unseres 10-jährigen 
Jubiläums einweihen.

Das damals depressive Kind hat bis heute nicht 
im Baumhaus unter freiem Himmel geschlafen. 
Aus seinem Gefühl, „es nur wert zu sein, unter 
der Brücke zu leben“, wurde eine Perspektive 
– mit einer erfolgreichen Berufsausbildung, 
eigener Wohnung und einem festen Arbeitsplatz 
mit geregeltem Einkommen.

Das gemeinsame aktive Tun – das Spiel, die 
Arbeit, die Aktion, die Erlebnisse – all das kann 
individuelle Notlagen überwinden helfen. Mit 
den Händen etwas schaffen, Körper und Geist 
im Zusammenspiel erleben, im Austausch 
mit anderen sein, gemeinsam etwas Schönes 
und Besonderes schaffen, Geborgenheit und 
Wertschätzung spüren – all das hatte offenbar 
heilende Wirkung. 
Am Baumhaus wurde in den folgenden Jah-
ren weiter gewerkelt. Eine Rutschstange kam 
hinzu und eine Strickleiter wurde neuer Zugang. 
Immer wieder setzten wir mit Kindern und eh-
renamtlichen Helfer*innen alles instand. Noch 
vor 3 Monaten war das „alte Baumhaus“ ein 
beliebter Spielort für alle Kinder - bis der TÜV 
uns schied! Die Notwendigkeit, das von Spiel und Wetter beanspruchte Baumhaus abzureißen, war vorauszu-
sehen. Trotzdem waren alle traurig als das Baumhaus weg war und viele Kinder fragten nach.G
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Das neue Baumhaus 

Als wir sagen konnten, dass es zum Jubiläum ein neues Baumhaus geben wird, atmeten die Kinder auf, alle 
lächelten freudig.
Ich möchte mich bei den Spender*innen, bei betterplace, den Mitarbeiter*innen der holz & raum berlin gmbh, 
den Auszubildenden der Zukunftsbau GmbH und allen Helfer*innen ganz herzlich für die Unterstützung be-
danken, die den Bau eines neuen Baumhaus zum 20-jährigen Jubiläum möglich machte!

Es wird hoffentlich lange Spiel- und Lernort für die Kinder vom Kinderwohnprojekt 
in der Pistoriusstraße 108 sein. 

								        Ralf Schlüter  |  Kiwo Projektleiter
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WAB 2 

Ein ungeplantes Kletterabenteuer auf Mallorca

Im April 2015 war es endlich soweit – die WAB 2 konnte fünf Tage Urlaub auf Mallorca machen. Die ganze 
Reise-Besetzung, bestehend aus Julian, Marvin, Cindy, Timon, Gabriela und Alena mit ihren Betreuern Alice 
und Marco, sowie Praktikantin Jessica, war mächtig aufgeregt. Für viele Kinder war es der erste Flug und auch 
das erste Mal, dass sie in einem Hotel übernachten konnten. Dazu kam, dass wir gegen 3:00 Uhr, also mitten 
in der Nacht, aufstehen mussten und mit zwei Taxis zum Flughafen fuhren. Die Anreise verlief nach Plan und 
nach Ankunft im Hotel erkundeten wir alles genau.

Vormittags unternahm die Gruppe immer etwas zusammen (Strandspaziergang, Ausflug nach Palma) und am 
Nachmittag machten die Kinder den Pool und die Slush-Eis-Bar unsicher. 
Für den letzten Tag war ein kurzer Ausflug geplant. Die Jungs sahen einen Berg, der unweit vom Hotel zu sein 
schien und wollten diesen besteigen. O-Ton Gabi: „Typisch Jungs, immer müssen sie überall hochklettern“. Wir 
Mädels stimmten zu und recht motiviert machten wir uns auf den Weg. 
Doch beim Spazieren mussten wir verstellen, dass der Berg nicht so nah war, wie es vom Hotel ausgesehen 
hatte. Wir benötigten eine knappe Stunde, nur um zum Fuße des Berges zu gelangen und auf diesem Weg war 
die Motivation komplett verloren gegangen. 
Da entdeckte Timon einen schmalen Trampelpfad und schlug vor, eine Abkürzung zur nächsten Serpentine zu 
nehmen. Wir Betreuer stimmten zu. Motivation und Erkundungsdrang der Kinder waren schlagartig wieder 
da und alle stürmten den Weg empor. Nach etlichen Metern wurde uns klar, dass wir auf keiner Serpentine 
landen würden. Wir kraxelten an Felsen und Dornensträuchern entlang, trafen auf Bergziegen und kamen or-
dentlich ins Schwitzen – vor allem wir Betreuer, als uns bewusst wurde, dass die Mädels nur in Sandalen und 
Ballerinas unterwegs waren. Irgendwann hatten wir aber den Gipfel erreicht – die Kleinsten waren als Erste 
oben – und genossen die tolle Aussicht und den Stolz darauf, den Berg erklommen zu haben. O-Ton Gabi im 
Rückblick: „Ach du scheiße, damals waren Alena und ich ja noch die Kleinsten“.
Leider fanden wir auch für den Abstieg keinen offiziellen Weg und so ging unsere Bergsteigerausbildung 
weiter. Wir suchten uns die am wenigsten steil aussehende Stelle für den Abstieg. O-Ton Alena: „Schön, aber 
anstrengend!“. Teils auf allen Vieren kletterten wir den Berg hinab. Alena fiel hin und weinte kurz, sie wurde 
aber sofort von Timon getröstet (der deshalb einen eben entdeckten Bergkristall wieder verlegte).  Von Cindy W
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wurde sie anschließend ein ganzes Stück den Berg hinab getragen. Endlich unten, landeten wir auf einer 
Mauer, die ungefähr zwei Meter über der Straße lag. Marvin und Julian wagten sich todesmutig hinab und 
halfen allen anderen beim Abstieg. O-Ton Gabi: „Unsere Ritter!!!“. 
Doch nun stand uns das Schlimmste bevor: Eine Stunde Rückweg zum Hotel. Wir mussten uns sogar beeilen, 
um noch etwas vom Mittagsbuffet abzubekommen. O-Ton Alena: „Zum Glück waren die Oliven noch nicht 
alle.“. Gestärkt besahen wir unsere zahlreichen Blessuren und Kratzer. O-Ton Gabi: „Zum Glück waren unsere 
Nägel nicht abgebrochen und der Nagellack war auch noch ganz okay.“. Wir waren aber alle unheimlich stolz, 
diesen Berg in Strandausrüstung bezwungen zu haben.

Schön zu erleben waren bei dieser Wanderung der große Zusammenhalt und die Hilfsbereitschaft in der 
Gruppe. Jeder half Jedem und Keiner wurde ausgelacht, wenn er Hilfe benötigte. Dieser Ausflug blieb uns, 
von dem insgesamt supertollen Urlaub, am meisten in Erinnerung und bis heute erzählen wir uns aufgeregt 
von unserer ungeplanten Klettertour in Sandalen.

Ein Reisebericht von 
Alice  |  Betreuerin 
Gabi und Alena  |  WAB 2 Kinder
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WAB 2-Steckbrief 

	 Gründungsjahr	 2001

	 Plätze		  6

	 Altersgruppe	 6  bis 14 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 		  3

	 Jungen		  3
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Ralf Schlüter  - 16 Jahre Head of Kiwo

Kiwo ohne Ralf.  Das wäre ungefähr so wie Berlin ohne BVG, kandierte Äpfel ohne 
Zucker oder der Weißensee ohne Fontäne. 
Schnell war beim Vorbereitungstreffen im März klar, dass es einen Beitrag über Ralf 
in dieser Festschrift geben soll. Auch Geschäftsführerin Heidi Depil wollte es sich 
nicht nehmen lassen, ein paar Zeilen über den Einrichtungsleiter des Kiwo zu schrei-
ben. Da diese Planungsrunde ohne Ralf stattfand – er war in der AG 78 Krisenein-
richtungen – wusste er nichts davon. Sollte er auch nicht, denn eigentlich wollten 
wir, dass es eine Überraschung wird. 
Doch wie der Zufall es so wollte, fand Ralf auf meinem (Annas) Schreibtisch ein 
riesiges Flipchart mit der Vorbereitung für die Festschrift auf dem unter anderem 

stand: „Geheimartikel Ralf“. Kein Kommentar – er wusste es und war nicht sicher, wie er die Idee fand. Ralf 
haderte und stimmte schließlich zu – unter einer Bedingung: „Es soll deutlich werden, dass nicht ich alleine das 
Kiwo bin, sondern dass alle Mitarbeiter*innen und Kinder das Projekt zu dem machen, was es war und ist.“ 
Denn das ist ihm wichtig und stimmt natürlich. 
Versprochen!

16 Jahre Kiwo mit Ralf  bunt zusammengewürfelt, Bewerbungsfoto (s.o.) von 2001
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Porträtschlaglichter von Heidi Depil

Was zu seinen Gunsten vorliegt

}	 Ein‘ feste Burg ist unser Ralf, das steht über Allem! Es war ihm wohl schon in die Wiege gelegt mit der 	
	 Geburt in Wittenberg, ziemlich genau 450 Jahre nach Luther: 
	 Hier steht er und er kann nicht anders. 

}	 treu und beständig: 
	 So wohnt er seit über 20 Jahren in Prenzl-Berg und trutzt mit seiner 6-köpfigen Familie der 
	 Gentrifizierung.

}	 bodenständig und handfest:  
	 So hat er seinen ersten Berufsabschluss als Elektromonteur 1987 mit dem Prädikat „sehr gut“ in der 	
	 Spezialisierungssparte „Wartung und Instandhaltung“ abgeschlossen. Diesen ausgebildeten Blick für 	
	 Pflege und Instandhaltung spüren wir heute noch, ebenso wie die Kompetenz zum Handanlegen, 
	 wo es nottut

}	 Experte im Kinderspiel: 
	 1997 erwarb er das Hochschuldiplom als Pädagoge mit einer Diplomarbeit über 
	 „Das Spiel als Basis für die sozialpädagogische Arbeit mit Kindern“

}	 Immer lernbereit:
	 2004 wurde er Fachmann für systemische Beratung

}	 auf die Kraft der Gruppenprozesse vertrauend: 
	 2010 qualifizierte er sich zum Koordinator im Familienrat

}	 auch mal nüchtern und pragmatisch:
	 2014 bildete er sich im Sozialmanagement fort

	 Ralf fragt nicht nach Sonnenschein, sondern tut, was 
	 getan werden muss, sei es mit der Bohrmaschine 	 	
	 oder mit dem Schlafsack unterm Arm als Nachtschicht.
	 Er ist ein Meister der Gewinnung und Bindung von Unterstützer*innen für das Kinderwohnprojekt. 
	 Er hat das Kinderwohnprojekt zu seiner Aufgabe gemacht, nicht nur zu seinem Job - und das wünscht 	
	 er sich auch von allen seinen Kolleg*innen.
	 Er ist ein Champion beim Integrieren und Ausgleichen von verschiedenen Bedürfnissen und Interessen.
	 Er ist definitiv ein Kinderversteher und ein Menschenfreund!
	 Und er hat sogar noch die Energie, sich privat als Zeugwart im Sportverein zu engagieren.

Was zu seinen Ungunsten vorliegt

~	 Er raucht und will‘s nicht lassen

~	 Er ist ein Meister der Umschreibung, der mit vielen Worten von hinten durch die Brust ins 	Auge 
	 geduldige Zuhörer*innen mit der – meist nicht gestellten – Frage hinterlassen kann:„Was wollte er mir 	
	 eigentlich sagen?“

~	 Er kann sich für Entscheidungen mitunter sehr viel Zeit lassen.

~	 Sein Sport kommt zu kurz, der zweite Marathon bleibt aber Ziel.

summa summarum: 
„Jeht nich - jibts nich“ bei Ralf. Bleib so wie du bist, lieber Ralf und vielen Dank für dein Wirken im „Kiwo“.

Porträt
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MacGyver inklusive – Porträtskizze von Anna Seul

In der Vorbereitung auf das Jubiläum war deutlich zu spüren, dass das Kinderwohnprojekt mit seiner Ge-
schichte, den Kindern, Jugendlichen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für Ralf eine besondere Rolle in 
seinem Leben einnehmen. 

Kein Wunder, mag der ein oder andere sagen, so viel Zeit wie Ralf hier verbringt. Doch es steckt mehr dahin-
ter, als nur Zeit: Herzblut, der Glaube an das Gute im Menschen, Neugierde auf Lebensgeschichten, Beglei-
tung von Lebenswegen oder Lebensabschnitten und der Mut, neues, unbetretenes Land zu begehen.  
Ralf hat ohne Zweifel eine wichtige Rolle im Kinderwohnprojekt, die er Tag für Tag aufs Neue mit Herz aus-
füllt. Seit 16 Jahren ist Ralf Projektleiter, führt, begleitet, lenkt. Er hält seine Hand über die Wohngruppen und 
kennt die meisten Kolleg*innen schon von Beginn an. 

Ohne jegliche To-Do-Listen arbeitet Ralf sich durch die Woche (mit erstaunlich geringer Fehlerquote) und 
nimmt sich zwischendurch stets Zeit für einen Kaffee (+ Zigarette) mit Kolleg*innen. Er übernimmt die eine 
oder andere zusätzliche Aufgabe, die in einer von acht Gruppen mit ziemlicher Sicherheit in jeder Woche 
anfällt. Nebenbei wird der Hof gefegt, das log in für die Vermietung fertiggemacht – ach ja und abends ist 
noch Jugendhilfeausschuss. Das alles geschieht während im Hof laute Fußballturniere, Wasserschlachten oder 
Kettcar-Rennen stattfinden. „Wir sind eine Kindereinrichtung,“ sagt Ralf dann nur, sollte sich jemand über 
den Lärm beschweren.

Schwieriger Fall? Waschmaschine läuft aus? Hilfekonferenz steht an? Bus muss in die Werkstatt? Spenden-
anfrage? Ferienfahrt muss bezahlt werden? Spielenachmittag – alle krank? Kleinkindkrise – kein Nachtdienst? 
Ausrastendes Kind in der Clearinggruppe? Selbst in der Krise? Team in der Krise? Kündigung? Neueinstellung? 
Teamabend?
 
Diese Liste könnte man um viele weitere Fragen verlängern. Die Antworten lauten oft: „Ralf!“ oder „Muss 
ich mal Ralf fragen.“ oder „Vielleicht hat Ralf ne Idee.“ Dann rückt er an mit Schlafsack oder Werkzeugkiste, 
repariert die Spülmaschine, organisiert oder bespricht mit den Kolleg*innen bis in den späten Abend Krisensi-
tuationen. 

Ralfs Antworten sind manchmal knapp und man muss sich mit einem kurzen „Hmmhmm.“ zufriedengeben, 
um es später wieder zu versuchen. Manchmal bekommt man zu einer Antwort aber auch noch eine Anekdote 
aus alten Zeiten oder einfach vom Wochenende. 

„Ich bin da erst mal ganz optimistisch“ sagt Ralf, während andere sich schon mit Untergangsszenarien ausei-
nandersetzen. Oft hat er Recht und es findet sich eine Lösung – kreativ, hin und wieder unkonventionell. Und 
das macht die Zusammenarbeit mit ihm aus. 

Nicht nur in der alltäglichen Arbeit, sondern z.B. auch auf der jährlichen Projektfahrt wird deutlich: es gibt ein 
gegenseitiges Vertrauen in der Arbeit zwischen Ralf und den Teams. Das schafft Freiraum, Verbundenheit und 
Kreativität.

An Dich, Ralf: 
ganz sicher trägt jede*r Kolleg*in und jedes Kind, jeder Jugendliche seinen Teil 		
dazu bei, das Kinderwohnprojekt zu einem besonderen Ort zu machen. 
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Trotzdem möchten wir Dir 

„DANKE“ sagen, 

für Deinen Teil. 

Portät
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WAB 3

Eine allererste Flugreise für unsere Gruppe

Wir, die WAB III, das sind sechs Kinder, die ge- 
meinsam mit drei „innewohnenden“ Betreuer*-innen in 
einer Wohnung aufwachsen. Bei unseren Eltern können 
wir, manche nur zeitweise, leider nicht leben.
Unsere Betreuer*innen Evi, Karin und Uwe meistern jeweils 
für eine Woche mit uns und unserem Cocker Spaniel 
Janosch den Alltag. Das ganze Kiwo-Team ermöglicht uns 
zudem mit Festen, Freizeitaktivitäten und Ausflügen immer 
wieder auch besondere Erlebnisse. Eine große Reise mit 
dem Flugzeug – eine Selbstverständlichkeit für viele Famili-
en – war bisher jedoch nicht finanzierbar. 

Als Frau Günther unsere Gruppe kennenlernte, erfuhr sie einiges über unsere Geschichten und war sichtlich 
bewegt. Gern wollte sie uns einen Herzenswunsch erfüllen. Und das war eine erste Flugreise in den Urlaub. 
Mit dem Ehepaar Günther fanden wir ein passendes Angebot und es wurde: Griechenland im August 2015. 
Wir würden tatsächlich in die Sonne und ans Meer auf die Ferieninsel Rhodos fliegen! 
Reisen ist für uns alle etwas sehr Besonderes. Dementsprechend wollten wir uns ausgiebig einstimmen und 
außerdem unsere Wunscherfüllerin, Frau Günther, an unserer Freude teilhaben lassen – mit einem griechi-
schen Abend!
An einem sommerheißen Abend trafen wir uns zum Essen und Quatschen. Sogar eine Traumreise nach Grie-
chenland machten wir, um erste Eindrücke und Vorstellungen vom Land zu bekommen.
Unsere leckere Mahlzeit wurde von Lukas (15) aus unserer Gruppe selbst zubereitet und reichte von Gyros mit 
Knoblauchkartoffeln über Tsatsiki und Oliven bis hin zum typisch griechischem Salat.
Aufregung und Vorfreude waren besonders an diesem Abend in unserer ganzen Gruppe zu spüren! Vor allem 
der Flug war ein großes Gesprächsthema, denn für uns Kinder würde es die allererste Reise mit einem Flug-
zeug sein.Als Zeichen unserer Dankbarkeit gestaltete Lukas für die Günthers ein Flugzeug mit Fotos von allen, 
die nach Griechenland reisen würden. 
Am Abflugtag verabschiedeten die Günthers uns in aller Herrgottsfrühe am Flughafen und drückten uns sogar 
noch ein Taschengeld in die Hand. Ihre Wünsche für unseren Strandurlaub gingen alle in Erfüllung - 
wir genossen das Meer, diverse Ausflüge, das Lebensgefühl und ganz viel Eis auf Rhodos. 
Unserer allererste Flugreise war einfach traumhaft – wir würden jederzeit wieder in ein Flugzeug steigen. Und 
dank der Renate Günther Stiftung können wir das auch im Sommer 2017 machen…

Die Kinder und Betreuer*innen der WAB III
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WAB 4

Wie kommen wir eigentlich zu der schönen Einladung? 

Shirin (13 Jahre) aus der WAB IV erzählt:
„Die Erzieher haben uns erzählt, dass wir kreative Vorschläge für eine Einladungs-
karte zum 20-jährigen Jubiläum vom Kinderwohnprojekt einreichen können.
Ich zeichne sehr gerne und hatte ein paar Ideen. Dann fand ich ein Bild mit Häu-
sern, das ich in der 4. Klasse gemalt hatte. Durch die Erzieher wurde ich in der Idee 
bestärkt, dass dies eine gute Zeichnung zum Einreichen wäre. Ich entschied mich 
aber, das Bild noch ein wenig auszugestalten. Ich gab den Häusern eine Tiergestalt 
und beim Malen und Zeichnen war mir wichtig, dass jedem Haus eine Kiwo-Grup-
pe zugeordnet ist. Der Fernsehturm hat die Sicht auf alle – und deshalb ist er das 
Symbol für die Leitung vom Kinderwohnprojekt. 
Ich freute mich sehr, dass meine Zeichnung die Haupt-Einladung zur Jubiläumsfei-
er geworden ist. Und ich war sehr glücklich, als mir die Erzieher die fertiggestellte 
Einladungskarte zeigten.”
Shirin, 13, WAB4

Fabians musikalische Ambitionen werden mit einer eigenen Posaune unterstützt

Fabian ist 13 Jahre alt und lebt seit zwei Jahren in unserer WAB-
Gruppe. In der Schüler-Bigband der Johann-August-Zeune-Blin-
denschule spielt er bereits seit 3 Jahren die Posaune. Doch seine 
bisheriges Übungsinstrument war in schlechtem Zustand: Der Zug 
klemmte und deshalb ließen sich bestimmte Töne nur schwer spie-
len. Abgesehen davon, konnte Fabian das geliehene Kunststoffinst-
rument nicht so oft nutzen, wie er zum Üben motiviert war.

Betreuer*innen, Geschäftsführerin und Musiklehrer sprachen sich 
folglich dafür aus, Fabians Ambitionen mit einem eigenen Instru-
ment zu unterstützen. Nach einem Aufruf im casablanca-Weih-
nachtsnewsletter 2016 erhielten wir die erforderlichen Spenden von 
Privatpersonen. Nun konnte Fabians Lehrer den Kontakt zu einem 
Instrumentenbauer herstellen, bei dem alle gemeinsam eine geeig-
nete Posaune für Fabian aussuchten. 

Von seiner neuen, eigenen Posaune ist Fabian so begeistert, dass er 
noch viel lieber und regelmäßiger übt. Das hat natürlich zur Folge, 
dass sich sein Spiel bereits extrem verbessert hat. Fabians Musik-
schullehrer berichtete uns, dass sich seine Motivation sogar positiv 
auf den Schulalltag auswirkt. 

Wir freuen uns auf deine Konzerte, Fabian!
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Fabian am 8.4.2017 bei der 
Übergabe der gespendeten Posaune 
im Instrumentenbau-Meisterbetrieb 

Martin Schmidt in Potsdam.
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Rotary

„Alle Jahre wieder…“

Kennen Sie das, dass Sie Ende November im Supermarkt vollkommen unerwartet mit Schoko-
ladenweihnachtsmännern und Christstollen konfrontiert werden und erschrocken feststellen, dass überraschend 
schon wieder Weihnachten vor der Tür steht? Das war bei mir auch lange so. 

Seit zehn Jahren ist es aber nicht mehr der Fall. Stattdessen werde ich regelmäßig auf die Adventszeit aufmerk-
sam, weil ich eine Email wie diese erhalte: „Wann wird denn die Geschenkeliste vom Kinderwohnprojekt veröf-
fentlicht?“. Meist noch mit einer Anmerkung wie „Letztes Jahr hat mir jemand das ‚Star Wars‘-Schwert vor der 
Nase weggeschnappt, das passiert mir nicht noch mal!“. 

Zur Erklärung: vor zehn Jahren haben wir begonnen, die Kinder vom Kinderwohnprojekt um ihre Weihnachts-
wünsche zu bitten. Mit kleinen Einschränkungen; jeder nur einen Wunsch und der nicht größer als 25 Euro. 
Diese Wünsche wurden zuerst ganz analog auf bezaubernde kleine Zettelchen gemalt und geschrieben und 
bei der Unternehmensberatung, in der ich zu der Zeit arbeitete, im Foyer an den Weihnachtsbaum gehangen. 
Die Mitarbeiter konnten sich einen Weihnachtswunsch vom Baum nehmen und anschließend das passende 
Geschenk mit dem Namen des Kindes darauf drunterlegen. Mit dem Wechsel meines Jobs wechselten wir ins 
Digitale und veröffentlichten eine Excel-Liste im Internet. Freunde und Bekannte trugen sich ein und sandten 
die Geschenke aus ganz Deutschland in die Pistoriusstraße. 

Abgesehen davon, dass es eine hilfreiche kleine Aktion ist, ist es spannend zu sehen, welche Trends es gerade 
bei den Kiwo-Kindern gibt. In einem Jahr wünscht sich ein halbes Dutzend Kinder ein bestimmtes Spielzeug, 
das weder vorher noch nachher nochmals auf der Liste auftaucht. Oder man beschenkt jedes Jahr dasselbe 
Kind und sieht die Wünsche sich von Spielzeug zu Kosmetik entwickeln. Manchmal ist das Schenken auch eine 
logistische Herausforderung: Vor ein paar Jahren hat eine beharrliche Schenkerin die Hälfte der Spielzeug- 
läden in Berlin durchforstet, um eine bestimmte Schmetterlings-Barbie zu finden, die ansonsten ausverkauft 
war. 

„Das ist eine schöne Aktion, weil sie so einfach ist und so konkret“, sagte mal einer der schenkenden Ersatz-
Weihnachtsmänner. Das ist richtig, und das ist hauptsächlich der Unkompliziertheit und Zuverlässigkeit der 
Kiwo-Projektleiter zu verdanken. Nicht nur bei dieser Aktion, sondern bei jedem Kontakt, den ich mit dem 
Kiwo habe, stoße ich auf Kreativität, schnelle Umsetzung und Freundlichkeit. Es macht Spaß, und ich freue 
mich jetzt schon auf meine Advents-Erinnerungsmail im kommenden November. 

Gaby Haas, Berlin, Mai 2017
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Kicker-WM

Fünf Monate im Kinderwohnprojekt: 
Ein kleiner Einblick in das Praxissemester von Josephine Batke

In meinem Sozialmanagement-Studium durfte ich ein 5-monatiges Praktikum in einer sozialen Einrichtung 
machen und nach meinem FSJ wollte ich wieder im stationären Bereich der Kinder- und Jugendhilfe arbeiten. 
Mein zweiter Wunsch für das Praktikum war, dass ich die fünf Monate in Berlin lebe (ich bin Lübeckerin und 
studiere in Nordhausen). So landete ich also bei casablanca, beim Kinderwohnprojekt.
 Neben dem Kennenlernen der Einrichtung, der Arbeit im Leitungsbüro und den Einblicken in Gremien der 
Kinder- und Jugendhilfe, war meine Hauptaufgabe, ein Projekt zu planen, durchzuführen und nachzubereiten. 
Gefunden war das Projekt schon im Dezember beim Vorstellungsgespräch mit dem Kinderwohnprojektleiter, 
Ralf Schlüter. Passend zur Weltmeisterschaft sollte es eine Kicker-WM geben!

Anfang März begannen die Vorbereitungen für das Event. Zahlreiche Ideen wurden gesammelt und große 
Wünsche in Gedanken ausgemalt. Zu dem Zeitpunkt gab es noch von Vielen Zweifel, ob sich diese Wünsche 
umsetzen lassen würden. Eine große Veranstaltung zunächst ohne Budget zu planen war neu und spannend 

für mich. Mögliche Unterstützer für den Tag zu gewinnen, war somit erst einmal das A und O. Also 
kontaktierte ich Botschaften und hielt Vorträge – unter anderem bei Rotaract, dem Rotary Club 
und dem Veranstalter der Fanmeile, der Wohltat Entertainment GmbH. Ich gestaltete Plakate und 
Flyer, die in Schulen und in der Nachbarschaft verteilt wurden. 

Am 12.06.2014 war es dann soweit und der Tag war ein voller Erfolg. Dank einiger Geld- und Sachspenden 
und ehrenamtlichem Engagement ist uns ein tolles Event gelungen. Auch eine einzigartige Siegerehrung mit 
tollen Geschenken auf der großen Bühne der Fanmeile und eine exklusive Führung durch den VIP-Bereich konnten 
wir den Kindern ermöglichen.

32 Kinder, die an acht Profi-Kickertischen je eine Nation vertraten, spannende Spiele von der Gruppenphase 
bis hin zum Finale, laute, jubelnde Unterstützung und ein spannendes Finale zwischen Brasilien und Iran! 
Kurzum: Ein tolles gemeinsames Erlebnis mit den Kindern – das war das WM-Kicker-Turnier 2014 bei 
casablanca. Zusätzlich haben wir Organisationen, die casablanca vorher nicht kannten, von unserer Arbeit 
erzählen können und uns wurde eine zukünftige Unterstützung des Kinderwohnprojektes zugesagt.

Es war für mich genau das passende Praktikum. Ich konnte viel von meinem Wissen aus dem Studium anwen-
den und Neues lernen. Meine Überzeugung, dass der Bereich der Kinder- und Jugendhilfe genau das Richtige 
für mich ist, hat sich in den fünf Monaten verfestigt.  

Danke an alle, die mir geholfen haben dieses Projekt umzusetzen und ein großes Dankeschön an 
Ralf Schlüter, der mir das alles ermöglicht hat. 
Bis hoffentlich bald.G
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WAB 5

Gemeinsam neue Wege gehen - warum wir uns wieder 
für 7 Tage Innewohnen entschieden haben

Wir spürten, dass wir an die Grenzen unserer Belastbarkeit stießen. Im 
September 2016 gab es massive Probleme in der Gruppe. Zwischen den 
Kindern krachte es, und auch in den verschiedenen Schulen der Kinder 
war einiges zu klären. Wir Betreuerinnen verließen nach einer innewoh-
nenden Woche und der abschließenden Teamsitzung fast „fluchtartig“ die 
WAB-Gruppe. Die einziehende Kollegin schlief schon vor ihrem Dienstbe-
ginn unruhig, beunruhigt von dem, was sie die nächsten sieben Tage in 
der Gruppe erwarten würde. 
Es bestand Handlungsbedarf! Sowohl die Kinder als auch wir Betreuerinnen wollten diesen Zustand verän-
dern und verhindern, dass sich etwas manifestiert. Wir wollten wieder gern in unsere WAB ein- und ausziehen 
und mit den Kindern eine pädagogisch wertvolle Arbeit machen. 
Nach diversen Teamsitzungen, Krisensitzungen, Supervisionen und Überlegungen, wie die Situation verbessert 
werden kann, hatten wir die Idee, die innewohnende Zeit zu verkürzen. Wir wollten unsere Kraft intensiver 
für die zu bewältigenden Herausforderungen einsetzen und dann zeitnah eine Regenerationsphase einlegen. 
Und tatsächlich: durch diese Verkürzung konnten wir die multiplen Problemlagen bezüglich der Kinder, der 
Gruppe und unserer Arbeitsbelastung temporär besser verarbeiten und damit umgehen. Die Arbeitssituation 
entspannte sich, Krankheiten durch Überlastung und Überforderung hatten wir vorgebeugt. Die Atmosphäre 
zwischen uns Betreuerinnen verbesserte sich merklich, und die Kindergruppe nahm die positiven Entwicklun-
gen genauso wahr.
Anfangs waren die jüngeren Kinder etwas irritiert, sie konnten sich aber schnell an den neuen Rhythmus 
gewöhnen. Für die drei älteren Kinder/Jugendlichen war die Umstellung kein Problem. Aus unserer Sicht 
profitierten die Kinder von deutlich weniger gestressten Betreuerinnen. Es gab einen Dienstplan für die Kinder, 
sodass sie jederzeit informiert waren, wer wann einzieht. Wir wohnten nun von Mittwoch bis Sonntag und 
von Sonntag bis Mittwoch in der Gruppe. An den Werktagen unterstützten wir uns mit externen Diensten. 
Alle organisatorischen Aufgaben mussten bei dieser Arbeitszeitvariante noch besser geregelt und abgespro-
chen werden, um keine Termine/Absprachen zu versäumen. Mit diesem Arbeitszeitmodell ist es uns gelungen, 
mit den Schwierigkeiten innerhalb der Gruppe, dem alltäglichen Leben der Kinder und mit unseren eigenen 
Befindlichkeiten besser umzugehen. Und wir konnten die nötige professionelle Distanz wahren. Wir danken 
der Einrichtungsleitung, die uns dabei unterstützte. 
Derzeit sind wir zum „alten“ Wochenrhythmus (7 Tage Innewohnen) zurückgekehrt, da die akute Belastungs-
situation so nicht mehr besteht. Für uns als Erwachsene war diese Unterbrechung als Lösung sinnvoll und 
hilfreich. Rückblickend stellten wir jedoch fest, dass der übliche Wochenrhythmus für die Kinder immer noch 
am besten ist – einfach, weil sie mehr Zeit haben, sich auf den innewohnenden Erwachsenen einzustellen. Ein 
kürzeres Intervall bereitet zwar vordergründig keine größeren Probleme, scheint uns aber auf lange Sicht nicht 
ideal zu sein. Drei verschiedene Betreuerinnen sind auch drei verschiedene Persönlichkeiten. Trotz sehr guter 
Absprachen zwischen den Betreuerinnen hat doch auch jede ihre eigenen Umsetzungsvarianten von Regeln 
und Alltagsorganisation. Die Kinder benötigen etwas Zeit, sich darauf immer wieder neu einzustellen. Bei den 
schwierigen Familienkonstellationen oder fehlendem familiären Rückhalt bietet die WAB das einzig verlässli-
che, konstante Umfeld. Kürzere Wechsel bringen auf lange Sicht mehr Unbeständigkeit in das Alltagsleben der 
Kinder.

Es war ein erfolgreiches Experiment, welches uns half, eine besondere Phase in unserer Gruppe zu 
bewältigen. Und es war eine Bestätigung dafür, dass es sich lohnt, gemeinsam immer wieder neue Wege 
auszuprobieren, aber auch „Altes“ zu bewahren.	                Ramona Hummel, Marion Siegert, Antje WeberW
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 WAB 5-Steckbrief 

	 Gründungsjahr	 2008

	 Plätze		  6

	 Altersgruppe	 6  bis 14 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 		  3

	 Jungen		  3
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JugendWohnGruppe

JW
G

  JWG-Steckbrief 

	 Gründungsjahr	 2011

	 Plätze		  6

	 Altersgruppe	 ab 15 Jahre

	 Aktuelle (Mai 2017) Belegung

	 Mädchen 	 2

	  Jungen	 4
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The walking Kiwo

Die Eltern sind Junkies, Streit zuhause,

also jetzt von allem ´ne Pause.

Du trittst aus der Tür, weißt nicht für wie lang- 

die Clearingzeit begann.

Fremde Menschen, komisches Gefühl,

doch die Clearing ist jetzt real.

Wo geht´s hin? Das steht in den Sternen. 

Du musst eine neue Welt kennenlernen.

Der erste Abschied, die Reise geht weiter.

In der WAB findest Du neue Wegbegleiter.

Der nächste Step in Deinem Life,

in 5 bis 6 Jahren biste reif! ;-)

Die Jugend-WG ist jetzt am Start.

Nun beginnt der coole Part.

Jeder der es bis hier hin schafft, 

hat die Kiwo-Rules gerafft!

Alisa, Marvin, Niklas

JW
G
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Ein Dankeschön!

Wie dankt man den vielen Menschen und Organisationen für 20 
Jahre Unterstützung?
Soll man sie hier mal namentlich nennen? Der eine freut sich sehr. 
Die andere möchte eher ungenannt sein.
Wer ist der oder die Erste in der Liste? Diejenige oder derjenige mit 
der größten Unterstützung? Wie ist Hilfe messbar und vergleich-
bar? Chronologisch oder alphabetisch geordnet? 
Niemand darf vergessen werden!!! Ist das möglich?
So viele Fragezeichen – deshalb ein umfassendes, freudiges und 
besonders herzliches Dankeschön an Sie/Euch ALLE für die 
Unterstützung des casablanca-Kinderwohnprojekts in den letzten 
Jahren.

Die Feierlichkeiten zu unserem 20-jährigen Jubiläum ermöglichten uns:
105‘5 Spreeradio – Arbeiterwohlfahrt Landesverband Berlin e.V., Bäckerei Fester – Ballettschule und Tanzschule Sylvia 
Hadrich – bors.event – Berliner Feuerwehr – Berliner Polizei – Berliner Turnverein Olympia e.V. – EDEKA Schlender 
– Emil Roloff KG – EWG Eberswalder Wurst GmbH – Familientreff log in – Greenberg Traurig Germany – HDR GmbH 
– holz & raum berlin GmbH – JOBLINGE gAG Berlin – Johann-August-Zeune-Schule für Blinde – Kita Grabbe-
Kogge – LILLYDOO GmbH – Rotaract Club Berlin – Rotary Club Berlin-Gendarmenmarkt – Wohlthat Entertainment 
GmbH – Zukunftsbau GmbH

Hauptstadtclub
Club Berlin

Fahne_Rotary_Berlin_80_180.FH11 13.02.2008 11:22 Uhr Seite 1 

RC Berlin-Gendarmenmarkt

WOHLTHAT
E N T E RTA I N M E N T
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casa familia – ein Blick in die Zukunft

Wäre es nicht schön, wenn das urbane Kinderwohnprojekt durch naturnahe Erleb-
nisse ergänzt werden könnte? 

Diese Frage beschäftigte Ralf Schlüter, Peter Radke, Helmut Elsner und Gabi Dorfstecher, als sie während des 
letzten Kiwo-Herbstausflugs zusammensaßen. Am besten gäbe es dafür einen festen Ort, sozusagen ein idylli-
sches kleines casablanca im ländlichen Raum. Das schafft einerseits einen Kontrast zur quirligen Stadt, anderer-
seits stiftet die Kontinuität des Ortes Geborgenheit. Die Kinder können den Kirschbaum, den sie mit gepflanzt 
haben, wachsen sehen, sie lernen Gärtnern, den Umgang mit Kleintieren und können vor allem in frischer Luft 
ungehindert spielen und toben.

Ein solcher Ort müsste allerdings privat finanziert werden. So entstand die Idee für die Stiftung casa familia, die 
sich zur Zeit in Gründung befindet. Das Stiftungsvermögen stammt aus dem Nachlass des im Dezember 2015 
verstorbenen Gerhard Elsner, der in der dritten Generation in Berlin einen mittelständischen Druckereibetrieb, 
die Elsner Druck KG, geführt hat.  
Inzwischen wird der Kauf eines geeigneten Objektes in der Nähe von Rheinsberg verhandelt. Es ist ein See-
grundstück mit einer Bebauung, die den Anforderungen entspricht. Der erforderliche Herrichtungsaufwand ist 
begrenzt, so dass die Kinder noch in diesem Sommer in den Genuss des neuen Domizils kommen könnten. 
Von den Entwicklungen, Erlebnissen und Projekten der Kinder, Jugendlichen, Familien und Fachkräfte können 
wir dann in der Festschrift zum nächsten Kiwo-Jubiläum berichten. Wie hoch waren die Erträge der Obsternte 
und der Kleintierhaltung? Welche Erlebnisse gab es zu Lande, auf dem Wasser und in der Luft? Welche neuen 
Verknüpfungen brachten innovative Konzepte hervor, die mögliche Lösungen für alte und neue Herausforderun-
gen sind? Welche Vernetzungen und Entwicklungen fanden zwischen verschiedenen Menschen und ihren Profes-
sionen statt – wie die von Gabi, Helmut, Peter und Ralf - die der erfolgreichen Arbeit für die Kinder, Jugendlichen 
und Familien nutzen?

casa familia möge mit Leben und Begegnungen von Menschen zum Wohle der Entwicklung von Kindern,
Jugendlichen und Familien erfüllt werden.  G
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